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fcheint diefer Vitruvianifche Satz etwas eigenthümlich; Vz'lruzx führt zwar das Zeugnifs

einiger alten Baumeiiter, des Tarc/ug/‘z'os (fonf’t unbekannt), des Pythz'os (Erbauer des

Athene—Tempels von Priene) und des Hermogmes (Erbauer des Artemis-Tempels

von Magnefia) an, die gefagt haben follen, man möge, der fehlerhaften und nicht

zufammenftimmenden Gliederungsverhältniffe wegen, keine Tempel dorifcher Ordnung

mehr bauen.

Die gezeigte normale Austheilung der Triglyphen, wie fie bei den dicht—

fauligen‚ griechifch-dorifchen Tempelbauten üblich, bezeichnet Vz'z‘ruv mit »Mono-

triglyphon«‚ d. h. mit je einem Dreifchlitz in den Säulenzwifchenräumen (Lib. IV.

Cap. III), im Gegenfatz zu den zwei und drei Triglyphen in den Zwifchenweiten

bei weitläufigen Bauten. (Vgl. den mittleren Durchgang der Propyläen und des

Marktthores in Athen.)

_ m) Hauptgesimse.

Das Hauptgefimfe (Kranzgefimfe, Geifon, Corona) fpricht die Begrenzung des

Daches aus, bekrönt das Gebäude und ift deffen Schutz und Schirm gegen die

von Oben kommenden Unbilden. Die Waffer anfammelnden Traufrinnen an den

Langfeiten (die übrigens nicht bei allen Monumenten durchgeführt find), die Rinn-

leiften, Simen, die den Giebel entlang anfteigen, werden von demfelben getragen und

krönen fowohl Kranzgefimfe, als auch in fchönf’ter Weife nochmals den ganzen Bau.

Das Kranzgefimfe befteht zunächft aus neben einander gereihten, fchmalen,

im Querfchnitt rechteckigen Platten, die weit über den TriglyphemFries vorkragen

und denfelben der Tiefe nach beinahe ganz decken —— alfo abfchliefsen und Schutz

gewähren. Die vordere Platte ill gewöhnlich oberhalb mit einem Wellenkarnies

bekrönt, auf dem breit gelappte, überfallende Blätter aufgemalt oder fculpirt find;

die Bekrönung ift bald mit der Hängeplatte aus einem Stücke gearbeitet, bald

befonders aufgelegt. Unterhalb zeigt fie eine kleine, tief unterfchnittene Ab-

plattung (Plättchen mit Waffernafe), Ptets durch eine kräftige Farbe ausgezeichnet,

von der aus die untere Fläche der Platte fchräg bis zur Friesvorderfläche zurück-

gefchnitten if’t, fo das Gewicht des vorkragenden Theiles vermindernd und das Zu-

rücklaufen des Regenwaffers verhindernd. Die fchräge Fläche läuft meift (vgl. den

Parthenon, das Thefeion, die Tempel in Selinus, Phigaleia und auf Aegina) gegen

eine lothrecht abfallende, durch die Unterfchneidung hervorgebrachte Platte, die

nur wenig über das Kopfband der Triglyphen vorfteht. Diefe Platte ift auch an

einigen Monumenten in der Höhe verringert, und endigt dann in Karniesform gegen

die Triglyphen ab. (Vgl. Propyläen in Athen, Bruchf‘cücke aus dem Barbakeion da-

felbl’t und im Mufeum zu Palermo.)

Den Triglyphen und Metopen entfprechend, mit erfteren gleich breit, decken

die untere Schrägfläche der Hängeplatte rechteckig ausgemeifselte Platten (Viae), die

durch Einfchnitte von einander getrennt, der Tiefe nach mit 3, der Länge nach mit

6 (zufammen 18) Tropfen (Guttae), cylindrifchen oder kegelförmigen Pflöckchen,

geziert find, letztere die Eigenfchaft des in der Schwebe fich haltenden, frei aus-

ladenden Theiles der Gefimsplatte verfinnlichend. Diefe Viae ftofsen Rumpf an die

lothrechte Abplattung (Parthenon etc.), oder fie find rückwärts durch fchmale

Saumllreifen mit einander verbunden (Propyläen in Athen), oder fie find ganz frei

herausgearbeitet und liegen, durch Einfchnitte ifolirt, neben einander auf der Schräg—

fläche (vgl. Bruchftück aus Athen).
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Die Mitte jeder Via fällt mit der Triglyphen- und Metopen-Mitte zufammen.

Da die Viae an den meif’ren Monumenten unter fich gleich breit find, die Metopen

aber breiter wie die Triglyphen, fo hängen die Gröfsen der trennenden Einfchnitte

von der Differenz der Metopen- und Triglyphen-Breiten ab. — An älteren Tempeln,

z. B. an dem mit dem archail’tifchen Figurenfchmuck in Selinus, haben die Viae

über den Metopen nur die halbe Triglyphen-Breite und find mit nur 9 Tropfen

behängt.
'

‘ Die einzelnen Theile der unteren Gefimsflächen, als Viae, Guttae, Saum-

fireifen, waren mit ungebrochenen, kräftigen Farben bemalt, die fie weithin licht-

bar von einander trennten. Die Viae hatten das ähnliche Blau, wie die Triglyphen,

die trennenden Einfchnitte fattes Roth; die Tropfen mögen vergoldet gewefen fein.

An den. Propyläen zeigten die Flächen der Einfchnitte noch aufg'emaltes vegetabilifches

Ornament (Penrofe hat noch Spuren davon verzeichnet); die grofsen an den Ecken

fich bildenden Schrägflächen hätten “nachweisbar aufgemalte oder fculpirte An—

themien—Or'namente.

Am ’Parthenon-war der freie Theil der lothrechten Platte, gegen welche die

Viae Pcofsen, mit einem Mäander-Schema bedeckt; bei den Propyläen ift der an

deren Stelle getretene Karnies mit einer Herzlaubverzierung bemalt gewefen, deffen

Spuren noch deutlich fichtbar find. Die fchrnalen, aber langen Gefimsplatten be-

rühren fich, um einen möglichit guten Fugenfchlufs zu bekommen, bei den Stofs-

flächen wieder nur in 5 bis 100m breiten Saumfchlägen, die forgfältigft gearbeitet find,

während die umfäumten Flächen tiefer liegen. Mit den darunter liegenden Fries-

theilen waren fie durch Eifendolleri verbunden, unter fich durch die bekannten eifernen

I-Klammern. Die Tropfen der Viae find für gewöhnlich mit denfelben aus einem

Stücke gearbeitet, ausnahmsweife auch befonders eingefetzt. , _

Einer Befonderheit if’c noch zu gedenken. An den Stellen, wo Wachhalle und

Pinakothek bei den Propyläen in Athen an den Mittelbau anfchliefsen, fehlen beim

horizontal laufenden Kranzgefimfe die Viae. Erhalten ift noch die Tropfenregula der

Triglyphe über der dem Mittelbau zunächit liegenden Ante; die Triglyphe felbft ift

nicht mehr_vorhanden. Das Kopfband des Architravs und der Triglyphe ill: über

den glatten Mauerflächen weggeführt, und es befteht hier das noch erhaltene, oben

liegende Kranzgefimfe aus einer tief unterfchnittenen, oben durch eine Klein-

gliederung bekrönten Hängeplatte, welche in Karniesformen zur lothrechten Mauer

übergeführt iPc' und im rechten Winkel wiedeikehrend bis zur Seitenwand des Mittel—

baues läuft. (Vgl. S. 94.) Der jetzige Zuitand des Monumentes, das Fehlen der

Gefimsl’cücke von. der befagten Stelle ab, läfft nicht mehr erkennen, in welcher

Weife der Uebergang von, der einen Gliederung indie andere vermittelt war.

Unterblieben demnach die Viae an den fchrägen Unterflächen der Hänge-

platten, .fobald erl'tere über einen glatten Fries weggeführt wurden, fo mufften

fie auch an den Giebelhängeplatten, welche über das glatte Tympanon weggeführt

waren, entfallen. ‘

Thatfächlich weist kein griechifches Moh_ument Viae an den Unterfeiten der

Giebelgefimsplatten auf; diefelben befiehen vielmehr an den vorderen Flächen aus

einer glatten Platte, mit Wellenkarnies, fo wie überfallenden breiten Lappenblättern

—bekrönt, und es liegt die ‚Vorderfläche der Giebelhängeplatte in der gleichen Ebene

mit den horizontal laufenden Kranzgefimsplatten.

Die Giebelhängeplatten find Hark unterfchnitten, in leichter Bogenform nach
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der Vorderkante der Platte auslaufend und nach der Giebelwand mit einem kräftigen

Wellenkarnies abfchliefsend. Sie find wie die horizontalen Kranzgefimsplatten aus

verhältnifsmäfsig fchmalen, die ganze Giebelmauer überbindenden, durch Eifendollen

zufammengehaltenen Stücken hergeftellt.

Die Anfänger des Giebelgefimfes find am Parthenon und Thefeion mit dem

Horizontalgefimfe aus einem einzigen gewaltigen Marmorblocke zufammengearbeitet,

der auf der Eck-Triglyphe und den angrenzenden beiden Metopen auflagert; der

Stofs rnit den anfchliefsenden Theilen gefchfeht alfo nicht auf der zweiten Tri-

glyphe, von der Ecke aus gerechnet, fondern auf den Metopen felblt.

Bei den Propyläen ifi‘. ein Sima-Stück mit dem Giebelgefimsanfänger aus

einem Stücke zufammengearbeitet und bildet fo den wuchtigen Eckftein des Giebels,

der auf dem plattenartigen Eckfiücke des Horizontalgefimfes ruhte.

Die Gefimsgiebelfpitze ift als horizontal lagerndes, auf der Giebelmauer auf-

liegendes Steinftück gefchnitten, deffen fchräge Stofsflächen winkelrecht auf die

Neigungslinie des Giebels gerichtet find. (Vgl. Thefeion u. Tempel in Akragas.)

Auf dem Giebelgefimfe auflagernd, erhebt fieh der bekrönende, Waffer‘ ab-

weifende und aufnehmende Rinnleif’ren, die Sima, in Form einer flachen Echinos-

Leifte, oben und unten von Plättchen eingefafft (Parthenon, Propyläen) oder einer

fteigenden oder fallenden Karnies-Leifte (Phigaleia, Aegina) oder in gerader Fläche

anfleigend (Athen, Selinus), mit aufftrebendern Anthemien-Ornament (Parthenon‚_

Aegina, Phigaleia), abwärts gerichteten Eierfiäben (Propyläen) , auf- und abwärts

gerichteten Palmetten (athenifches Bruchf’cück) gefchmückt. Meif’t fenkrecht auf die

Neigungslinie des Giebels gerichtet, if’c das Simen-Orna'ment fculpirt' (wie in

Phigaleia) oder nur aufgemalt gewefen (wie am Parthenon und auf Aegina); an den

Propyläen waren die Zwifchenräume zwifchen den Spitz- und den eiförrnigen Blättern

vertieft gehauen, die Blattform mit den Spitzeifen umriffe'n, die Ränder und Flächen

der Blätter bemalt. '

Die Rinnleiften waren an den meiften attifch-dorifchen Monumenten nur am

Giebel entlang geführt, fehlten alfo an den Langfeiten, kehrten nur kurz an diefen

wieder und endigten dort ftets in geradem Abfchnitte, den ein Löwenkopf deckte.

(Vgl. Parthenon, Thefeion, Tempel in Phigaleia, auf Aegina und auch den Tempel A

in Selinus.)

Die aus Marmor gehöhlten oder in Terracotta ausgeführten Simen beftehen

aus mäfsig langen Stücken, welche die Gefimsplatten zur Hälfte der Tiefe nach

decken und unter fich durch eine eigenthümliche Falzung (vgl. die Tafel zu S. 104)

wafferdicht fchliefsend verbunden find.

An den Langfeiten läuftfomit das Regenwaffer ohne Hemmung oder vorherige

Anfammlung über den Gefimsrand weg zur Erde; die Sima am Giebel verhindert nur

das Ueberlaufen des Waffers nach vorn und giebt hauptiächlich dem Gefimfé den.

ausdrucksvollen, reichen Abfchlufs‚ bildet das krönende Stirnband, das fchmückendei

Diadem des fchön gegliederten Heiligthurnes.

Die Tempel B und 5 in Selinus führen die Simen auch an den Langfeiten

fort; in gewiffen Intervallen find fie dann durch vortretende Löwenköpfe gefehmückt,

aus deren geöffnetem Rachen das Regenwafi'er zur Erde flofs, Auch;einfache‚

conusförmige, aus Marmor gemeifselte Röhren verrichten in weniger fch'muckvoller

Weife diefen Dienft. (Vgl. Sima aus Athen u. a. O.)

Vz'lrzw verlangt diefe Löwenköpfe zunächft je einer Säule entfprechend an—
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gebracht, die anderen in gleichmäfsiger Anordnung, fo dafs fie den Mitten der Dach-

platten entfprechen. Die erfieren follen als Waffed'peier durchbohrt fein, die anderen

undurchbrochen, damit der flrömende Waffergufs nicht in den Säulenweiten herab-

fiürze und die Hindurchgehenden überfchütte. Bei fiarkern Winde oder Sturme wird

übrigens das Waffer, auch wenn es nur über den Säulen heruntergefiihrt wurde, die

Zwifchenweiten nicht verfchont haben.

Am Tempel B fitzen die Löwenköpfe über je einer Triglyphe; am Tempel S

entfprechen fie der Deckziegelreihe, fiets eine überfpringend, genügen alfo der

Vitruvianifchen Forderung nicht.

Die hauptfächliche Verwendung des Löwenkopfes als Wafferfpeier (Hydrorrhoa)

an den Simen griechifcher Bauten ift wohl ägyptifchem Vorgange zuzufehreiben.
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Wenn die Sonne in das Sternbild des Löwen trat, begann das jährliche, befruchtende

Austreten der Nilwaffer; alle architektonifch gefafften Quellen Hoffen bei den Aegyptern

aus Löwenrachen; bei den Hellenen hatte der Löwe dann die fymbolifche Bedeutung

des Quellenhüters; aus Löwenköpfen Hoffen daher bei ihnen auch die geheiligten

Waffer. Diefe Löwenmasken als Hydrorrhoen an Dachrinnen follen zuerft von dem

korinthifchen Bildhauer Dibutcza'es ausgeführt worden fein.

Die Sima und deren beigefügte Kleingliederungen prangten in reichem Farben-

fchmucke, wie die ficilianifchen Ref’ce noch beweifen, die aufgefetzten Löwenmasken

in ftarken Farben oder ganzer Vergoldung.

n) Pteron—Decken.

Der freie Raum zwifchen Säulen und Cella-Mauern erhielt nach oben vermittels

Steinplatten oder durch ein Syftem von Steinbalken und zwifchen denfelben auf-

gelegten Platten feinen deckenden Abfchlufs.

Urfprünglich follen diefe Deckenbalken mit Beziehung auf die Säulenftellung

und Anordnung der Triglyphen auf dem Epif’cylion aufgelegen haben und erft mit

dem Eintritt des Peripter05 (für deffen urfprüngliche Anlage fchon früher eingetreten

wurde) und mit der Aufnahme von tragfähigerem Werkftoffe feien fie auf die Höhe

des Triglyphon gelegt worden, obgleich erwiefen ift, dafs aus poröfem Kalkfteine

die gleichen Conflructionen oder oft fogar viel kühnere ausgeführt wurden, als mit

dem fpäter beliebten Marmor.

Von Vz'trzw glaubte man annehmen zu müffen, dafs ihm bei feinen Erklärungen

und Angaben der Balkenlagen alte Ueberlieferungen vorgefchwebt haben; fo viel

ift aber ficher, dafs diefe Ueberlieferungen fchon über ein halbes ]ahrtaufend vor

Vz'truv nicht mehr eingehalten oder verf’canden wurden, indem an keinem uns er-

haltenen dorifchen Baue Anklänge an diefe vorkommen. Wir begegnen daher in

jenen Auslegungen und Vorausfetzungen abermals nur Hypothefen, zu denen wir

auch die daraus folgenden eigenthümlichen Erklärungen von ein- und mehrtriglyphi-

fchen Friefen rechnen müffen. Das Ueberführen der Epif’cylien nach der Cella-

Wand kommt wohl vor (vgl. Vorhaus des Thefeion), auch (wie am Tempel in Se-

linus) das Ueberführen des ganzen Gebälkes (Epiftyl und Triglyphon) über der

inneren, vor dem Pronaos fich hinziehenden Säulenreihe; nie aber begegnen wir

einem Auflagern von Deckenbalken auf dem Epiftyl felbft.

Die Steinbalken find, wo folche angewendet wurden, in der Höhe des Geifon

verlegt, haben rechteckige Querfchnittsform, mehr breit als hoch, mit Echinos—Leif’cchen

im oberen Theile der Seitenflächen; die oberen Flächen find nicht durchgearbeitet,

fondern es if’c nur ein fo breites, glattes Lager hergef’cellt, als gerade für das Auf-

lagern der Platten nöthig war. Die Balken liegen meif’r ohne Rückficht auf die

Säulen; fie find in dem abgegrenzten Raume in gleichen Entfernungen angeordnet.

(Vgl. Thefeion und Parthenon.)

Am Vor- und Hinterhaus des Thefeion und des Tempels in Phigaleia läuft

der Endbalken, über zwei Intercolumnien fich erftreckend, längs der inneren Fries-

fiucht hin, jede Reminiscenz an eine urfprüngliche Abficht, die Balkenköpfe im

Friefe zum Ausdruck zu bringen, verwifchend.

Die Balken laufen demnach an den Giebelfeiten winkelrecht auf diefe, an den

ILangfeiten winkelrecht auf die Architrave und Cella-Mauern.


